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Zum Buch


Srebrenica steht für das schwerste Kriegsverbrechen in Europa seit Ende des Zweiten Weltkriegs. 


Die kriegerischen Auseinandersetzungen in Bosnien-Herzegowina führten zu der planmäßigen Ermordung Tausender bosnischer Muslime. Einer von ihnen ist der 14jährige Mirnes Osmanovic aus dem kleinen Dorf Zgunja im ostbosnischen Bezirk Srebrenica. Am 13. Juli 1995 wurde er das letzte Mal lebend gesehen, als bosnisch-serbische Militärs ihn vor den Augen der Blauhelmsoldaten seiner Mutter entrissen und abführten. Erst 14 Jahre später wurden seine Gebeine in einem Massengrab entdeckt. 


Der Internationale Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien stufte das Verbrechen in Srebrenica als Völkermord ein. Noch heute wird gegen mutmaßliche Verantwortliche und ihre Untergebenen verhandelt.









Über Matthias Fink




Matthias Fink, Dr. phil., studierte Amerikanistik, Politikwissenschaft und Zeitgeschichte in Tübingen und München. Er ist Journalist, Autor und Produzent politischer Reportagen und Dokumentationen für verschiedene ARD-Runkfunkanstalten.
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                                »Die Schicksale und die Leiden der Opfer [werden] sorgfältig recherchiert. Hier wird deutlich, wie nah sich in der Zeitgeschichte Journalismus und Forschung sind.«

Peter Steinbach, Das Historisch-Politische Buch

                            

                            
                                
                                    




                                

                            
                        

                    

                

            
                
                
                    
                        
                                
                                    
                                            
                                                    
    
        
            
                
                        
                                
                                        
                                                
    
        
            
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                

                
                    
                        
                            
                                
                                        
                                    
                            
                        
                    
                

            
            
                    
    
        
            
                
                    
                            
                        
                
            
        
    

                
        

        
    

                                            
                                    
                            
                    
            
        
    

                                                
                                        
                                

                            

                        

                        
                            
                            
                                »Matthias Fink hat das Grauen von Srebrenica akribisch untersucht und nachgezeichnet.Seine brillante Erzählung räumt auf mit Mythen und bequemen Thesen.«

Michael Frank, Süddeutsche Zeitung

                            

                            
                                
                                    




                                

                            
                        

                    

                

            
                
                
                    
                        
                                
                                    
                                            
                                                    
    
        
            
                
                        
                                
                                        
                                                
    
        
            
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                

                
                    
                        
                            
                                
                                        
                                    
                            
                        
                    
                

            
            
                    
    
        
            
                
                    
                            
                        
                
            
        
    

                
        

        
    

                                            
                                    
                            
                    
            
        
    

                                                
                                        
                                

                            

                        

                        
                            
                            
                                »Dem größten Massenmord in Europa seit 1945 hat der Journalist Matthias Fink ein bewegendes Buch gewidmet.«

Johann Althaus, Die Welt

                            

                            
                                
                                    




                                

                            
                        

                    

                

            
                
                
                    
                        
                                
                                    
                                            
                                                    
    
        
            
                
                        
                                
                                        
                                                
    
        
            
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                
                    
                        
                            
                                
    

                            
                        
                    
                

                

                
                    
                        
                            
                                
                                        
                                    
                            
                        
                    
                

            
            
                    
    
        
            
                
                    
                            
                        
                
            
        
    

                
        

        
    

                                            
                                    
                            
                    
            
        
    

                                                
                                        
                                

                            

                        

                        
                            
                            
                                »Das Buch ist aufgrund seiner differenzierten und sehr detaillierten Darstellung uneingeschränkt zu empfehlen.«

Fabrice Gireaud, Portal für Politikwissenschaften

                            

                            
                                
                                    




                                

                            
                        

                    

                

            

            
            


        


        
        

    



                    

                
        

    









    
            
                
                    
                        
    
        
            
                Interview mit Matthias Fink und Avdija Alibašić
            

        
        	
                    
                        
                            
                                Vor 25 Jahren ereignete sich der Völkermord von Srebrenica, nun erscheint das Buch von Matthias Fink in bosnischer Übersetzung
                            
                            
                                
                                    
                                        
                                    
                                
                            
                        

                    
                
	
                    
                        
                                
                                
                                    Im Juli vor 25 Jahren ereignete sich in Srebrenica das schwerste Kriegsverbrechen in Europa seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Wir sprachen mit Dr. Matthias Fink, Autor von »Srebrenica. Chronologie eines Völkermords oder Was geschah mit Mirnes Osmanović« und dem Kulturhistoriker Avdija Alibašić, dessen Verdienst es ist, dass das Buch nun, fünf Jahre nach Veröffentlichung der deutschen Ausgabe, in einer von ihm angefertigten Übersetzung in Bosnien-Herzegowina erscheint.

Herr Fink, wie beurteilen Sie, 25 Jahre nach den Ereignissen in Srebrenica, die Aufarbeitung der dort begangenen Verbrechen sowie die Art, wie daran erinnert wird – juristisch, politisch und im öffentlichen Diskurs?

Matthias Fink: Um es zynisch auszudrücken: Erinnerung scheint heutzutage etwas für einen Tag zu sein, wenn überhaupt. In Bezug auf Srebrenica ist das jedenfalls schon seit langem so. Der 11. Juli bedeutet Jahr für Jahr: ein gemeinsames Begräbnis für die zuletzt identifizierten Opfer des Genozids auf dem Gedenkfriedhof in Potočari; dabei treten Politiker und Politikerinnen aus allen möglichen Ländern auf, an runden Gedenktagen auch gerne Prominente wie der ehemalige US-Präsident Clinton, der sich dann für seine Versäumnisse entschuldigt; das wiederum ist für die internationale Medienwelt Anlass genug, eine ausführlichere Reportage samt kurzer Dokumentation der Ereignisse zu drucken oder zu senden. Und das war’s dann wieder bis zum nächsten Jahr.
 Zurück bleiben die betroffenen Familien mit ihren Traumata und die paar politisch-historisch Interessierten, die das Geschehen nicht mehr losgelassen hat. Srebrenica ist in dieser Hinsicht kein Einzelfall. An den Völkermord in Ruanda, dem fast eine Million Menschen zum Opfer gefallen waren, wird außer an Jahrestagen genauso wenig gedacht. Haiti? Kongo? Darfur? Rohingyas? War da was?

In der medialen Öffentlichkeit ist Srebrenica seit dem Friedensvertrag von Dayton, der im Dezember 1995 den Krieg in Bosnien-Herzegowina beendete, kaum noch Thema. Das Heer der Reporter zog ab, die internationale Politik wandte sich anderen Krisengebieten zu oder schuf selbst neue, und seit dem 11. September 2001 ist sowieso alles anders.
 Dabei ist kaum eine der Tragödien, die sich seit 1945 ereignet haben, in ihren Details derart aufgearbeitet worden wie das Drama von Srebrenica und seiner Menschen. Das ist dem Internationalen Strafgerichtshof für das ehemalige Jugoslawien zu verdanken, dort haben sich Richterinnen und Richter gut zwanzig Jahre lang bemüht, die Ungeheuerlichkeiten der jugoslawischen Auflösungskriege aufzuklären und zu dokumentieren. Sie haben – mit wenigen Ausnahmen – hervorragende Arbeit geleistet. Die Haupttäter wurden verurteilt, ihre Verbrechen akribisch dokumentiert. Nach dem Spruch der Richterinnen und Richter ist ein für allemal festgehalten: Die Massaker von Srebrenica waren Völkermord im Namen des Serbentums, geplant und befohlen von einem Pseudostaat, ausgeführt von einer entfesselten Soldateska.

Die Datenbank des Gerichtes, in der alle vorgelegten Dokumente, Zeugenaussagen und Gutachten einzusehen und nachzulesen sind, bleibt als unerschöpfliche Quelle zu einem Geschehen, das vor 25 Jahren für ein paar Wochen weltweit für Schlagzeilen gesorgt hat. Und jede und jeder kann dort nachlesen, was wirklich geschah.

Matthias Fink hat sein Buch nach vielen Jahren der Recherche in der Region Srebrenica, der Prozessbeobachtung in Den Haag und der Auswertung der Haager Datenbank erarbeitet. Wie wurden Sie, Herr Alibašić, auf das Buch aufmerksam, und was musste geschehen, damit die bosnische Ausgabe realisiert werden konnte? 

Avdija Alibašić: Als ich im August 2015 eine Rezension in der Süddeutschen Zeitung las, musste ich mir das Buch kaufen, und seitdem hat es mich nicht mehr losgelassen. Ich war – und bin immer noch – begeistert von diesem Buch. Es bietet einen bisher nie da gewesenen, wissenschaftlich fundierten Überblick über das Massaker und ist gleichzeitig verständlich und gut lesbar. Schnell reifte in mir der Wunsch, dafür zu sorgen, dass dieses Buch auf Bosnisch erscheint, als Beitrag zur notwendigen und bis dahin bestenfalls schleppend verlaufenden Aufarbeitung sowie zur gegenseitigen Verständigung in der Region.

Dieser Wunsch rührte sicherlich im Wesentlichen daher, dass bis zum Krieg Bosnien innerhalb Europas als das Paradigma für Pluralität, Vielfältigkeit, Toleranz und ein respektvolles Miteinander gelten konnte. Der Bosnienkrieg 1992–1995 wurde im Grunde gegen dieses Paradigma der Pluralität geführt.
 Mit einem solchen pluralistischen Bosnien aber fühle ich mich verbunden und zugleich dazu verpflichtet, das mir Mögliche zur Unterstützung, ja zur Rettung dieses Bosniens zu unternehmen. Ohne diese selbst auferlegte Verpflichtung wäre die Übersetzung der nahezu 1000 Buchseiten nicht möglich gewesen. Neben der reinen Übersetzung waren Unmengen an Quellenangaben zu vergleichen, insbesondere damit in der Übersetzung der Originalwortlaut der entsprechenden Dokumente übernommen wird. Daran habe ich ungefähr 2 Jahre gearbeitet.

Meine Suche nach einem Verlag gestaltete sich nicht minder schwierig. Es ist schließlich nicht davon auszugehen, dass dieses umfangreiche Buch auf einer Bestsellerliste landet. Der bosnische Verlag Dobra knjiga in Sarajevo erklärte sich bereit, das Buch ohne Aussicht auf finanziellen Gewinn zu veröffentlichen. Dafür muss ich dem Verlagsinhaber Izedin Šikalo herzlich danken, der wie ich aus gesellschaftlicher Verpflichtung heraus gehandelt hat. Zugleich muss ich der Hamburger Edition und Herrn Fink meinen Dank aussprechen, die das Projekt tatkräftig unterstützt haben.

Bosnien als ein einzigartiges, plurales und multireligiöses Gebiet innerhalb Europas – darüber haben Sie auch selbst kulturhistorisch geschrieben. Was sind die Hintergründe der Pluralität in dieser seit den 1990er so bedrohten Kulturregion? 

A.A.: Mitten im bosnischen Krieg habe ich ein Buch veröffentlicht, dessen Titel »Trajanje Bosne« in etwa mit »Das Verweilen / Die Ausdauer Bosniens – Umbrüche im bosnischen Bewusstsein« zu übersetzen wäre. Es sind Reflexionen über die kulturhistorische Essenz, die Bosnien über Jahrtausende geprägt hat. Bosnien liegt in einem Gebiet, das stets entfernt von den großen politischen und kulturellen Zentren lag. Sowohl Athen als auch Rom, Konstantinopel oder auch Wien haben wichtige Spuren in Bosnien hinterlassen, aber ihre politische Herrschaft hat die Eigenart Bosniens nie gänzlich unterdrücken oder gar auslöschen können.

Dr. Fink erklärt in seinem Buch die Bedeutung der Teilung des römischen Reiches 395 für die spätere Entwicklung Bosniens bis heute: Der Fluss Drina (die Stadt Srebrenica liegt ca. zehn Kilometer westlich davon) wurde jahrhundertelang zur Trennlinie »zwischen Religionen, Völkern und Kulturen«.
 Östlich der Drina hat die byzantinisch-orthodoxe Kirche nach und nach die Oberhand gewonnen, westlich davon, in Bosnien, wurde ihr Einfluss aber erst ab dem Ende der osmanischen Herrschaft stärker. Dort kämpfte jedoch auch die katholische Kirche von Rom aus um Geltung, weil die Menschen in Bosnien mehrheitlich Anhänger der eigenen »Bosnischen Kirche«, bekannt als Bogomilen, waren. Die Multireligiosität hatte auch unter osmanischer Herrschaft ihren Fortbestand. Der Islam gewann an Bedeutung, viele Bogomilen konvertierten zum Islam. Als Symbol der Toleranz im mittelalterlichen Bosnien kann die berühmte Urkunde »Ahdname« aus dem Jahr 1463 betrachtet werden. Darin sagten die herrschenden Osmanen der katholischen Kirche die freie Religionsausübung zu.
 Diese Multireligiosität wurde noch komplexer, als sich die spanischen Juden, die Sepharden, nach ihrer Vertreibung aus Spanien 1492 in Bosnien niederließen. So sind diverse Kulturen und Religionen auf dem kleinen bosnischen Territorium zusammengetroffen und haben aufeinander gewirkt. Dadurch ist eine Mischung entstanden, aber kein »melting pot«, in dem alles zusammenschmilzt, sondern eher »ein bosnischer Teppich«.

Trotz der ungeheuerlichen Katastrophe des Krieges der 1990er Jahre, wurde die vielfältige Kultur Bosniens nicht völlig ausgelöscht. Diese Pluralität ist immer noch sichtbar: Mitten in Sarajevo, in einer Entfernung von ca. 200 Metern voneinander, stehen vier große Gotteshäuser: eine katholische Kathedrale, eine große orthodoxe Kirche, eine Moschee und eine Synagoge. Es heißt, dass es keinen anderen Ort gibt, an dem vier Gotteshäuser dieser unterschiedlichen Religionen in einem so engen Radius zu finden wären. Es besteht noch Hoffnung, dass mit viel Mühe und Geduld etwas davon zu retten ist.

Angesichts der Lage im Land und in der Region 25 Jahre nach dem Massaker in Srebrenica, welche Resonanz auf das Erscheinen des Buches in Bosnien-Herzegowina wünschen Sie sich? Was könnte es für eine Wirkung haben? 

A.A.: Wir hoffen, dass dieses Buch nicht nur in einem Land, also Bosnien-Herzegowina, positiv aufgenommen wird, sondern in der gesamten Region, und dabei zumindest einen wichtigen Baustein für die historische Aufarbeitung darstellt. Denn unabhängig davon, wie die Sprache genannt wird – Bosnisch, Kroatisch oder Serbisch – kann der Text überall verstanden werden.

Die Aufarbeitung und Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit haben in Bosnien und den Nachbarstaaten noch gar nicht wirklich begonnen. Stattdessen sind die Fronten mit der Zeit noch härter geworden und jeder Staat – jede ehemalige Kriegspartei – beharrt auf seiner eigenen Geschichtsschreibung. Das Buch ist auch deshalb so wichtig, weil der Autor nicht aus der Region kommt und ihm in keinerlei Hinsicht eine Befangenheit vorgeworfen werden kann. Das Buch basiert auf Fakten, die anhand der ausführlichen Quellenangaben jederzeit nachprüfbar sind.
 Die Lage wird sich nicht von heute auf morgen verändern. Aber insbesondere am 25. Jahrestag des Massenmords in Srebrenica sollte nur den Opfern und ihren Hinterbliebenen gedacht werden. Diesen gebührt unser aller Respekt und unsere Anteilnahme, und es ist beschämend, wie in manchen Regionen dieser Jahrestag diffamiert wird.
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                                »Srebrenica war ein Hindernis, das aus der Welt geschafft werden musste, egal wie.«
                            
                            
                                
                                    
                                        
                                    
                                
                            
                        

                    
                
	
                    
                        
                                
                                
                                    Der Journalist Matthias Fink erklärt in diesem Interview, welche Faktoren zu dem Völkermord von Srebrenica führten und was ihn motivierte, jahrelang zu den Tötungen und Vertreibungen zu recherchieren und zu publizieren.

In Ihrem Buch rahmen Sie die Darstellung des Massakers von Srebrenica mit der sehr eindringlichen Schilderung des Schicksals vom 14jährigen Mirnes Osmanović ein, der 14 Jahre vermisst blieb. Warum haben Sie diese Geschichten so miteinander verbunden? 
 Auf dem Friedhof für die Opfer dieses Kriegsverbrechens liegt eine gigantische Grabplatte mit 8.372 Namen. Das ist die offizielle Zahl der Opfer von Srebrenica. Frau Osmanović und ich haben all die Jahre versucht herauszufinden, was mit ihrem Sohn passiert ist. Mit der entsetzlichen Geschichte von Mirnes Osmanović bekommt die Grabplatte ein Gesicht und besteht nicht mehr allein aus in Stein gehauenen Namen, die dem Fremden nichts sagen.

Sie haben zu Bosnien-Herzegowina journalistisch gearbeitet und zunächst eine Vielzahl von Radio- und Zeitungsbeiträgen über die Ereignisse dort veröffentlicht. Was war für Sie die Motivation, über die Tötungen und Vertreibungen von Srebrenica ein Buch zu schreiben, das, zusätzlich zu den Recherchen vor Ort, fünf Jahre intensive Quellenarbeit bedeutet hat? 
 Für meine Radio- und Zeitungsbeiträge musste ich immer streichen, weglassen, kürzen. Ich war damit nicht zufrieden, weil man so weder den politischen Ereignissen noch den Erfahrungen der Menschen gerecht wurde. Mit dem Buchprojekt hatte ich Raum, die Geschichte in ihren ganzen Verästelungen auszuforschen und grundsätzlichen Fragen nachzugehen – nach den Tätern, nach dem Warum sowie nach Schuld und fatalen Versäumnissen.

Ihre Rekonstruktion der Vorgeschichte des Verbrechens und der Eskalation von Gewalt in Bosnien-Herzegowina zeigt, wie komplex die Lage war. Könnten Sie dennoch einige wichtige Faktoren nennen, die den Weg zu diesem Massenverbrechen bereitet haben? 
 Die jugoslawischen Auflösungskriege waren keine Glaubenskriege, sondern Verteilungskämpfe um Land, Städte, Industrien, Bodenschätze. Und daraus folgt alles, was in Bosnien-Herzegowina an fürchterlichen Dingen geschehen ist und mit einem Sammelbegriff benannt werden kann – die so genannten ethnischen Säuberungen: Terror, Vertreibung und am Ende der Tod, wenn die Menschen der Gewalt nicht weichen. Ein Srebrenica im Kleinen hatte es schon vor dem Juli 1995 unzählige Male gegeben. Auf Grund der hohen Opferzahlen war Srebrenica in dieser Reihe am Ende der absolute Tiefpunkt.

Neben anderen Dokumenten haben Sie Korrespondenzen, Tagebuchnotizen und Telefonmitschnitte von lokalen und internationalen Zeugen, Überlebenden und auch von Tätern ausgewertet und eigene Interviews geführt. Hat sich Ihre Perspektive auf die Ereignisse durch diese Quellen verändert? 
 Ich bin mir heute mehr denn je gewiss, dass den Menschen in Srebrenica nicht geholfen wurde, dass sie also geopfert wurden, um diesen elenden Krieg in Bosnien-Herzegowina endlich beenden zu können. Und durch meine Arbeit kam eine weitere Erkenntnis hinzu: Bei uns werden die bosnisch-serbischen Opfer in diesem Krieg um Srebrenica schlicht nicht zur Kenntnis genommen. Allein im Jahr 1992 wurden in den bosnisch-serbischen Dörfern über 1.200 Menschen durch bosniakische Kommandotrupps aus Srebrenica getötet. Und dieser Kriegsverbrechen hat sich das Jugoslawien-Tribunal der UNO nie angenommen. Eine Schande.

Was war Ihrer Ansicht nach das schlimmste Versäumnis, die verheerendste Fehlentscheidung der Regierung Bosnien-Herzegowinas oder der internationalen Gemeinschaft bzw. der UNO im Vorfeld der Geschehnisse in Srebrenica? 
 Die Regierung Bosnien-Herzegowinas hat keine Gegenoffensive ihrer Armee zugelassen, als die bosnischen Serben die Sicherheitszone überfielen. Die UNO hatte sich auf eine friedenserhaltende Mission festgelegt in einem Land, in dem es gar keinen Frieden gab, den man hätte erhalten können. Auf einen Frieden erzwingenden Einsatz wollte sich aber niemand einlassen. Und so kam es, wie es kommen musste. Nach über drei Jahren Krieg, mehr als hunderttausend Toten, Millionen von Flüchtlingen und einer völlig traumatisierten, ausgezehrten Bevölkerung wollten alle Beteiligten ein rasches Ende des Krieges. Srebrenica war dabei ein Hindernis, das aus der Welt geschafft werden musste, egal wie.
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            Die Beobachtungsposten (OP=observation post) der UN-Schutztruppe UNPROFOR 

Am 16. April 1993 forderte der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen mit seiner Resolution 819, Srebrenica und die umliegende Region als Sicherheitszone zu betrachten. Am 18. April 1993 rückten die ersten UNPROFOR-Soldaten ein, zunächst Kanadier. Nach ihnen übernahmen niederländische Fallschirmjäger die Aufgabe, das Gebiet vor Angriffen von außen zu sichern. Das Mandat für die UNPROFOR-Soldaten orientierte sich an klassischen friedenserhaltenden Missionen und schloss die Anwendung von militärischer Gewalt gegen die bosnischen Serben aus; Waffengewalt war ausschließlich für Zwecke der Selbstverteidigung vorgesehen. Im Juli 1995 stand das niederländische Bataillon, DutchBat genannt, kurz vor seiner Ablösung.

Die Beobachtungsposten der UN-Blauhelme waren kleine, notdürftig ausgebaute Außenposten in exponierter Stellung entlang der Grenzen der Enklave, meist auf Bergkuppen oder Hügelketten, die für die Beobachtung des Geschehens ringsum gute Rundsicht boten. Sie bestanden meist nur aus einer Holzhütte, die Wände mit Sandsäcken bewehrt, daneben ein hölzerner Wachturm. Sie waren weiß gestrichen und nachts beleuchtet. Jeder Beobachtungsposten war mit sieben bis acht Mann besetzt. Ein Feldwebel hatte das Kommando. Mit der Bewaffnung, die ihnen zur Verfügung stand, waren die niederländischen Soldaten zu keiner Zeit in der Lage, einen mit Panzern und Artillerie ausgerüsteten Gegner aufzuhalten oder auch nur abzuschrecken – was laut Mandat auch nicht ihre Aufgabe war. Benannt wurden die Posten nach dem so genannten NATO-Alphabet: Alpha, Bravo usw. Klicken Sie in der Karte auf die einzelnen Beobachtungsposten (Fähnchen) und erfahren Sie, was an diesen Orten im Juli 1995 geschah.

        

        
    


                        

                    
            
    








    
        
            
                
                    
                        
                            
                                
                                    
                                        Karte Dutchbat
                                    

                                

                            
                            
                                
                                    
                                


                                	
                                            
                                                
                                                    
                                                        
                                                    
                                                    OP-Mike
                                                
                                                
                                                    
                                                        
                                                            
                                                        
                                                    
                                                    
                                                        
                                                            
                                                                
                                                            
                                                        
                                                        
                                                        
                                                            OP-Mike
                                                        

                                                        
                                                            
                                                                Am 11. Juli wurde der Beobachtungsposten von den bosnischen Serben mit Granaten beschossen. Am späten Nachmittag machte sich die Besatzung von OP-Mike auf den Rückweg zum Hauptquartier des Bataillons nach Potočari. Die sieben niederländischen Soldaten kamen mit ihrem Schützenpanzer nur langsam voran, denn unterwegs schlossen sich ihnen immer mehr Bewohner aus allen Dörfern der Umgebung an. Schließlich folgten an die tausend Menschen dem Schützenpanzer. Rund einen Kilometer vor dem DutchBat-Hauptquartier mussten sie stehen bleiben, weil niemand mehr bis auf das Gelände durchkam.
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                                                            OP-November
                                                        

                                                        
                                                            
                                                                Der Posten wurde am 7. und 8. Juli 1995 mehrfach mit Granaten beschossen, worauf Tage relativer Ruhe folgten. Am 12. Juli erfolgte erneut ein kurzer, aber heftiger Artilleriebeschuss. Nachdem OP-November drei Mal hintereinander getroffen worden war, stürmte eine Truppe von 60 bosnisch-serbischen Soldaten den Beobachtungsposten. Der Besatzung wurden die Waffen und die gesamte Ausrüstung abgenommen. Danach wurden die niederländischen Blauhelmsoldaten nach Bratunac in bosnisch-serbische Obhut gebracht.
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                                                                OP-Papa stand an der Landstraße Bratunac – Srebrenica, direkt an der Grenze der Sicherheitszone und war der wichtigste Posten zwischen dem Hauptquartier der niederländischen Blauhelmtruppe und den Militärs auf bosnisch-serbischem Territorium.

Nach kurzem Granatenbeschuss am ersten Tag des Angriffs auf die Sicherheitszone war es in der Umgebung des Postens tagelang ruhig geblieben. Über eine schon seit langer Zeit bestehende Telefonverbindung kündigte am Morgen des 12. Juli 1995 ein bosnisch-serbischer Offizier das Vorrücken von Infanterie- und Panzerverbänden an, beruhigte aber sogleich, der Posten und seine Besatzung seien nicht das militärische Ziel.

Im Laufe des Vormittags wurde OP-Papa von bosnisch-serbischen Soldaten umstellt, die der Besatzung, die sich nicht wehrte, Waffen und Ausrüstung abnahmen. Danach zogen die „Rambo-ähnlichen“ Angreifer weiter, „säuberten“ die Umgebung und zündeten die Häuser der geflohenen oder getöteten Bewohner an.
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                                                                OP-Romeo stand wie der Nachbarposten OP-Quebec an einer relativ ruhigen Stelle am östlichen Rand der Sicherheitszone. In den Tagen bis zum Fall Srebrenicas war es in dieser Gegend zu keinen militärischen Auseinandersetzungen gekommen.

Bei Morgengrauen des 12. Juli tauchte ein Trupp bosnisch-serbischer Soldaten bei dem Beobachtungspunkt auf. Einige Stunden danach drang ein Teil von ihnen in den Posten ein. Die Blauhelmsoldaten mussten ihre Waffen niederlegen und wurden gezwungen, im eigenen Schützenpanzer nach Bratunac fahren, wo sie festgesetzt wurden.
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                                                                Als Auftakt für den Angriff der bosnischen Serben im südlichen Teil der Enklave schlugen hier am Donnerstag, den 6. Juli kurz nach 3 Uhr fünf Raketen ein. Es war eine Botschaft an das niederländische Bataillon, sich jeden weiteren Schritt gut zu überlegen, denn ihre Befehlszentrale lag fortan im Visier der bosnisch-serbischen Artillerie.

Am 11. Juli strömte eine riesige Menschenmenge aus Srebrenica nach Potočari, um Schutz im DutchBat-Hauptquarier zu suchen. Es waren hauptsächlich Frauen, Kinder, alte Leute und kranke, gebrechliche Männer. Die große Mehrheit der Männer und kräftigen Jugendlichen hatte sich hingegen zum Dorf Šušnjari am westlichen Rand der Enklave abgesetzt, um von dort einen Ausbruch zum Regierungsterritorium zu wagen, das etwa 80 Kilometer entfernt war.

Im Laufe des Vormittags des 12. Juli 1995 wurden das Hauptquartier und die Flüchtlinge von der bosnisch-serbischen Armee und Polizei-Einheiten eingeschlossen. Gegen 13 Uhr hatten die bosnischen Serben das gesamte Gebiet unter Kontrolle und die UN-Basis abgeriegelt.

Zu dieser Zeit kam auch Ratko Mladić nach Potočari. Eskortiert von seinen Leibwächtern und verfolgt von einem Fernsehteam ging er auf die Absperrung der Niederländer zu und ließ sich filmen, wie er und seine Begleiter Schokoriegel und Zigaretten verteilen ließ und den Flüchtlingen eine sichere Ausreise versprach – eine schamlose Lüge, wie man heute weiß.

Am frühen Nachmittag des 12. Juli begann vor den Toren des Hauptquartiers der UN-Truppe die Deportation der rund 25.000 Flüchtlinge und zog sich bis in die Abendstunden des folgenden Tages hin.
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                                                                Bis zum Vormittag des 12. Juli 1995 war OP-Quebec von den bewaffneten Auseinandersetzungen zwischen Bosniaken und bosnischen Serben mehr oder weniger verschont geblieben. Gegen 9:30 Uhr drangen etwa 25 bosnische Serben in den Posten vor, weitere hundert Mann umstellten ihn. Sie hatten den Niederländern zuvor den Weg für den Rückzug abgeschnitten. Diese hatten keine Wahl, als sich den Angreifern zu ergeben, ihnen Waffen und Ausrüstung abzuliefern und in den Gewahrsam in Bratunac zu folgen.
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                                                                Am späten Nachmittag des 10. Juli standen zwischen dem Drina-Korps und dem Stadtkern von Srebrenica nur noch vier Blockadestellungen der UNPROFOR, die einen Halbkreis bildeten, hinter dem die Stadt und die Zivilbevölkerung sicher sein sollten. Ein wirksamer Schutzwall hätte aber wohl anders aussehen müssen.

Da die Stadt kein »klassisches« Stadtzentrum besitzt, sondern vielmehr einer Straßensiedlung ähnelt, die sich in dem engen Talkessel über gut zwei Kilometer hinzieht, waren große Teile der Stadt tatsächlich schutzlos. Und auf den Bergen ringsum hatte sich bereits die bosnisch-serbische Artillerie in Stellung gebracht. Srebrenica sollte durch Unterstützung von NATO-Flugzeugen verteidigt werden und am Morgen des 11. Juli warteten alle auf die Flugzeuge, die zunächst nicht kamen. Erst als bereits am südlichen Stadtrand die serbische Fahne wehte, erschienen am Himmel Kampfflieger.

Nach den ersten Bombenabwürfen auf bosnisch-serbische Stellungen, stellte der bosnisch-serbische General Ratko Mladić den Vereinten Nationen ein Ultimatum: Falls die Luftangriffe fortgesetzt würden, werde seine Artillerie die gesamte Enklave bombardieren. Daraufhin wurden die Luftangriffe eingestellt. Kurze Zeit später feuerte die bosnisch-serbische Artillerie aus allen Richtungen in die Stadt hinein. Srebrenica war nicht mehr zu halten. OP-Hotel wurde geräumt.
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                                                                OP-Foxtrot stand auf dem Berg Biljeg und bot einen weiten Blick ins Land und zugleich gute Sicht auf die Stellungen der beiden Kriegsparteien in der Umgebung. Am 6. Juli gegen 5 Uhr 15 meldete die Besatzung Panzerbeschuss durch bosnisch-serbische Artillerie. Um 13 Uhr wurde ihr eigener Beobachtungsturm von einem alten T-34-Panzer getroffen. Dabei wurde die einzige Panzerabwehrrakete, mit der die Niederländer die Panzer hätten abwehren können, so beschädigt, dass sie nicht mehr funktionsfähig war.

Oberstleutnant Karremans, Kommandeur von DutchBat, forderte daraufhin zur Unterstützung von OP-Foxtrot den Einsatz der NATO-Luftwaffe an, erhielt aber den Bescheid, dass sein Ansinnen gerade ungünstig sei, da sich der Chefunterhändler der Europäischen Gemeinschaft Carl Bildt zu Verhandlungen mit dem serbischen Präsidenten Slobodan Milošević in Belgrad befinde und ein Luftangriff der NATO dabei nur »störe«.

Am Samstag, 8. Juli, verhinderte dichter Nebel zunächst einen neuen Angriff bosnisch-serbischer Infanterie, allerdings hatte bereits schweres Artilleriefeuer aus den VRS-Stellungen eingesetzt. In den Mittagsstunden erreichten die Kämpfe ihren Höhepunkt. Vielleicht hundert Meter trennten an dieser Stelle die beiden feindlichen Parteien und OP-Foxtrot stand genau zwischen ihnen. Um 13.45 meldete der Kommandant von OP-Foxtrot einen Panzervolltreffer. Gegen 14.30 Uhr besetzen die bosnischen Serben den Posten und entwaffneten die Blauhelm-Soldaten, die sich nach einigen Verhandlungen nach Srebrenica zurückziehen durften. Bis auf ihre Schutzwesten mussten sie ihre komplette Kampfausrüstung samt Waffen zurücklassen.
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                                                                OP-Echo blockierte den Zugang nach Srebrenica aus Richtung Süden und verhinderte gleichzeitig, dass bosnische Serben eine strategisch wichtige Landstraße nutzen konnten.

Am 3. Juni umstellten bosnische Serben OP-Echo, feuerten mit Maschinenpistolen und Panzerfäusten Salven in Richtung des Postens und forderten die Übergabe. Die Besatzung von OP-Echo zog sich in ihren Schützenpanzer zurück und setzte sich in Richtung Srebrenica ab.

Dieser erste Angriff auf einen Beobachtungsposten beantwortete den Serben alle noch offenen Fragen: Was würde die UNPROFOR unternehmen, wenn ihre Leute angegriffen würden? Antwort: Nichts. Was würde die internationale Staatengemeinschaft unternehmen, wenn ihre Truppe angegriffen würde? Antwort: Nichts.
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                                                                Bei dem Gefecht am 3. Juni und dem Rückzug von OP-Echo hatten bosniakische Soldaten den abrückenden UN-Soldaten den Rückweg nach Srebrenica versperrt und gleichzeitig die bosnisch-serbische Truppe, die OP-Echo besetzt hatte, beschossen. Sie wollten damit ein Gefecht provozieren, an dem sich ihrer Ansicht nach die niederländische UN-Truppe beteiligen müsste. Doch den DutchBat-Soldaten gelang es, sich mit den Bosniaken darauf zu verständigen, das Schießen zu beenden und in der Nähe zwei neue, provisorische Beobachtungsposten einzurichten - OP-Uniform und OP-Sierra.

OP-Uniform lag etwas abseits der Straße nach Srebrenica. Nachdem bosniakische und bosnisch-serbische Einheiten sich am 8. Juli den ganzen Tag über heftige Gefechte geliefert hatten, übergaben die niederländischen Soldaten am späten Abend OP-Uniform an die überlegenen bosnischen Serben. Die bosnischen Serben nahmen die niederländischen Soldaten in Gewahrsam und brachten sie nach Bratunac.
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                                                                OP-Sierra war wie OP-Uniform nach dem Rückzug von OP-Echo am 3. Juni 1995 errichtet worden. Er stand im Tal des Flusses Jadar zum Schutz eines Flüchtlingsdorfs, das mit schwedischer Hilfe bei dem Dorf Slapovići gebaut worden war.

Am Vormittag des 9. Juli kapitulierten die niederländischen Blauhelm-Soldaten vor der bosnisch-serbischen Einheit, die sie umzingelt hatte. Die Besatzung von OP-Sierra musste nach der Übergabe über bosnisch-serbisch kontrolliertes Gebiet mit ihrem Schützenpanzer nach Bratunac fahren, wo sie von den bosnischen Serben festgesetzt wurde.
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                                                                Die Männer in OP-Kilo hatten seit dem 8. Juli beobachtet, wie ein Beobachtungsposten nach dem anderen von den bosnisch-serbischen Angreifern übernommen worden war. Am 9. Juli ahnten sie bereits, dass sie als Nächste an der Reihe waren.

Und es kam wie zuvor: zunächst immer heftigere Schusswechsel zwischen Bosniaken und bosnischen Serben, dann immer nähere Einschläge von Panzer- und Mörsergranaten, Rückzug der Bosniaken, Übernahme der Posten durch die bosnischen Serben. Aus Furcht vor Repressalien von Seiten der Bosniaken begab sich die Besatzung von OP-Kilo schließlich gegen 18 Uhr in bosnisch-serbische Schutzhaft.
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                                                            OP-Delta
                                                        

                                                        
                                                            
                                                                Der Besatzung von OP-Delta erging es ähnlich wie ihren Nachbarn in OP-Kilo. Etwa zur selben Uhrzeit, am Nachmittag des 9. Juli, näherten sich bosnisch-serbische Truppen ihrem Unterstand. Nach Rücksprache mit dem Kommando von DutchBat bekamen auch sie die Erlaubnis, ihren Posten zu räumen. Die Männer von OP-Delta setzten sich allerdings noch vor Eintreffen der bosnischen Serben in Richtung Srebrenica ab, wurden aber auf ihrem Weg dorthin von bosnischen Muslimen für eine Nacht festgesetzt.
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                                                                OP-Cäsar wurde am Abend des 11. Juli 1995 von einem Trupp bosnisch-muslimischer Soldaten vorübergehend besetzt. Die Bosniaken nahmen den Niederländern bis auf die schweren Waffen und den Schützenpanzer die gesamte Ausrüstung ab und verschwanden anschließend wieder. Am Vormittag des 12. Juli erschien ein bosnisch-serbisches Kommando und nahm die niederländischen Soldaten in Gewahrsam.
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                                                                Zwischen dem 6. und 11. Juli 1995 kam es in der direkten Umgebung von OP-Alpha regelmäßig zu heftigen Schusswechseln. Mit Hilfe der in Bratunac festgehaltenen niederländischen Soldaten forderten die bosnisch-serbischen Militärs die Besatzung des Postens per Funk auf, sich mit der gesamten Ausrüstung und allen Waffen nach Bratunac zu begeben.

Der Postenkommandant lehnte dies wegen eines Minenfeldes auf der Wegstrecke ab. Man verabredete sich auf einen Zeitpunkt am Morgen des 14. Juli, von dem an die bosnischen Serben die Führung übernehmen würden. Auf dem Weg dorthin blieben die Blauhelmsoldaten mit ihrem Schützenpanzer stecken. Sie verbrachten die Nacht im Fahrzeug und begaben sich am nächsten Morgen zu Fuß zurück zu OP-Alpha, zum Schutz gegen potenzielle Angreifer dabei eine weiße Flagge und eine blaue UN-Fahne schwenkend.

Am Abend des 15. Juli suchten sie ein verlassenes Dorf in der Nähe auf und meldeten sich über Funk bei den bosnischen Serben, die noch am selben Abend kamen, ihnen alle Ausrüstung und Waffen abnahmen und sie mit einem Lastwagen in das von ihnen kontrollierte Städtchen Milići brachten.
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Alison Des Forges



Kein Zeuge darf überleben



Der Genozid in Ruanda
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Vejas Gabriel Liulevicius



Kriegsland im Osten



Eroberung, Kolonisierung und Militärherrschaft im Ersten Weltkrieg
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Yves Ternon



Der verbrecherische Staat



Völkermord im 20. Jahrhundert




Mehr erfahren











	




























30,00

EUR












































Gerd Hankel



Die Leipziger Prozesse



Deutsche Kriegsverbrechen und ihre strafrechtliche Verfolgung nach dem Ersten Weltkrieg
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William A. Schabas



Genozid im Völkerrecht
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Taner Akçam



Armenien und der Völkermord



Die Istanbuler Prozesse und die türkische Nationalbewegung
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John Horne / Alan Kramer



Deutsche Kriegsgreuel 1914



Die umstrittene Wahrheit
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Michael Mann



Die dunkle Seite der Demokratie



Eine Theorie der ethnischen Säuberung
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Tanisha M. Fazal



[Kein] Recht im Krieg?



Nicht intendierte Folgen der völkerrechtlichen Regelung bewaffneter Konflikte
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Bruno Cabanes / Thomas Dodman / Hervé Mazurel / Gene Tempest



Eine Geschichte des Krieges



Vom 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart
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Marcel Berni



Außer Gefecht



Leben, Leiden und Sterben »kommunistischer« Gefangener in Vietnams amerikanischem Krieg
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Hamburger Institut für Sozialforschung 



Verbrechen der Wehrmacht



Dimensionen des Vernichtungskrieges 1941 bis 1944
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Hubert Zimmermann



Militärische Missionen



Rechtfertigungen bewaffneter Auslandseinsätze in Geschichte und Gegenwart
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Teresa Koloma Beck / Florian P. Kühn



Zur Intervention



Afghanistan und die Folgen




Mehr erfahren
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